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verunglückte; nur die Leute in Campiglio hörten das furchtbare Getöfe und glaubten,

daß die Welt untergehe. Der fchönfte Anblic der weftlichen Seite des Brentazuges, ein

großartiges, farbenreiches, wenn auch theilweife befchränktes Panorama, welches das

ganze Thal Rendena umfaßt und bis auf den Spiegel des Jdrofees hinabreicht, bietet fich
vom bereits berühmt gewordenen Sabbione (2.096 Meter) aus. Nordöftlich ober Pinzolo
gelegen, bildet er zu oberft eine mit Najen bededte Kuppe und ift vom genannten Orte

aus in drei bi$ vier Stunden nicht fchiwer zu erreichen.

Bon Campiglio aus lafjen fich jowohl Hochtouren auf die Prejanella und Brenta,

al3 auch Tages- oder Halbtagsausflüge und fürzere Spaziergänge nach verjchiedenen

Ihönen Punkten machen. Sehr beliebte Ausflüge gehen nach dem Campo di Carlo-

magno (1.618 Meter), wo nach einer Sage einft Karl der Große mit einem Heere fein

Lager aufgejchlagen Haben foll, und noch höher hinauf auf die Hochebene des Spinale

(1.896 Meter). Mit den Standpumften wechjeln die Anfichten; je höher man fteigt, defto

mehr erweitert fich die Ausficht, dejto mehr Neues rückt in den Gefichtsfreis des

Beichauers ein.

Kein Wunder darım, dag Madonna di Campiglio alljährlich immer mehr befucht

wird. Wie ah e$ nur noch vor dreißig Jahren dort aus, als das Kleine einftöcige ärmliche

Wirthshaug neben dem alten Kirchlein ftand und an dem Gewölbe des legteren in einem

Nege ein riefiges fagenhaftes — Drachenei aufgehängt war! Heute fteht dort ein großes

prächtiges Alpenhotel. Im September 1889 genoß e3 die hohe Ehre, Ihre Majeftät die

Kaijerin Elifabeth mit Ihrer Eaiferlichen Hoheit der Erzherzogin Marie Valerie durch acht

Tage zu beherbergen. Bon jchönem Wetter begünftigt, machten die Hohen Frauen täglich

Ausflüge, jogar bis zum Groftepaß. Mit Genehmigung Ihrer Majeftät der Kaijerin hat

jeither auch die Grofte-Spite (2.557 Meter) den Namen „Erzherzogin Marie

Balerie-Spige” erhalten.

Dorarlbera.

Ir Gegenjat zu den vielen Taujenden, welche feit der Eröffnung der Arlbergbahn

von Tirol aus durch den 10.250 Meter langen Tunnel jährlich ihren Einzug in Vorarlberg

halten, wollen wir über den Pak wandern. Bon St. Anton, an der Oftmündung des

ZTummnel?, gelangen wir in nicht vollen zwei Stunden zur alten Anfiedlung St. Chriftof;

von hier erreichen wir in wenigen Minuten auf faum merklich anfteigender Straße die

Wafjerjcheide zwijchen Donau und Nhein und damit die Landesgrenze von Tirol und

Vorarlberg. Ein mächtiges Kreuzbild und die Grenzjäulen der zwei Länder bezeichnen

dieje Stelle, welche 1.797 Meter über dem Meere liegt. Der Arlbergpaß ftellt einen

langgeftrectten Längenfattel dar, defen landchaftlicher Charakter fein freundlicher ift.
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Die recht magere Pflanzendede der PapHöhe und die auf der Nordfeite in nächiter Nähe

bis zu 2.800 Meter aufragenden fahlen Bergriefen des zu unferer Rechten vorherrichenden

Dolomitenfalfs geben im Ganzen ein ernftes, faft düfteres Bild, Das durch den Wald-

ichmuck der füolichen Berge, welche der Gneiszone angehören, mr wenig gemildert wird.

Das mehr als frifche Lüftchen, das auch an Sommertagen über den Baß Hinftreicht, Täßt

ahnen, wie dev Winter hier haufen mag, und welche Aufgabe die Lente hatten, denen 68

big vor furzem oblag, den Weg für das Fuhrwerk frei zu halten.

Mit der Wafferjcheide und der politijchen Grenze haben wir aber aud) eine andere

Marke überjehritten; wir fommen nun auf unferem Wege aus dem Gebiete des baierijchen

Stammes in jenes des alemannijchen, und der von Tirol her fommende Wanderer wird

bald den jehr bedeutenden Unterjchied in Sprache, Tracht, Hausbau 2c. wahrnehmen.

Die Straße führt noch eine geraume Strede ziemlich eben, endlid) jentt fie fich,

wenn auch nicht ftark; am Beginn der großen Serpentine, Die und Hinabführt, öffnet fich

uns der Bliek ins Kloftertdal. Im Bordergrumd des Bildes jehen wir ein ärmliches

Dörfchen, das durch einen ftarten Steindamm vor den Lawinenftinzen Des Erzberges

geichüßt ift; es ift Stuben (1.418 Meter), vom Volfswiß „des Kaifers größte Stuben“

genannt. Vor kurzem noch eine wichtige Poftftation, führt es num in feiner unwirthlichen

Umgebung ein wenig freudiges Dafein.

ir wollen heute nicht dev „größten Stube” Gaftfreumdjchaft in Anjpruc) nehmen,

fondern wenden una, bevor die jchöne Papitraße das Dorf erreicht, von derjelben ab.

Genau nordwärts von Stuben zeigt fich ein Einfchnitt in der Gebirgsfette zwijchen dem

Erzberg und dem DOchjenboden, welcher den Übergang ins Lechthal vermittelt, der

Slerenpaß, von dem fich vor unferen Augen ein Hübjcher Wafferfall herabftürzt. Indem

wir dem Stubenbach aufwärts folgen, erreichen wir auf einem guten Karrenweg in zahl-

veichen Windungen die Paßhöhe (1.761 Meter) und befinden uns num in einem Hochthal,

defjen freundliche Matten zahlveichem Vieh ergiebige Weide bieten. Wo das Thal fi am

meiften ausweitet, fiegt das nur im Sommer bewohnte Alpendörfchen Zürz. Weiter nord-

wärts jenkt fich der Weg, unter uns raufcht ein Iuftiges Bergwafer, defien Thal Tich

immer mehr verengt, bis e& zur völligen Schlucht wird, an deren Gelände fir unjeren

Karrenweg fich faum noch Raum findet; da auf einmal liegt die Schönfte Mulde des

oberiten Lechthals vor uns und in derjelben das freundliche Dörfchen Lech, zwijchen

herrlich grünende Matten gebettet, von gewaltigen Bergen umrandet, unter denen das

ichön aufgebaute Omeshorn (2.572 Meter) das Wahrzeichenfiir Led) bildet.

Obwohl ein echtes Hochalpenthal, entbehrt das oberfte Lechthal bis etivas über Lech

hinaus doch nicht einer gewiffen Milde, die es jeinen prächtigen Alpenwiejen umd den

bewaldeten Gehängen verdankt. Zi äußerften Hintergrund des Thals erhebt fich die

Tirol und Vorarlberg.
7
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impofante Felfenmafje der Nothenwand (2.701 Meter); die oberjte Anfiedlung bildet

der Weiler Zug, drei Kilometer aufwärts von Lech und etwa 70 Meter höher gelegen.

Sitdmejtlich von Zug erhebt fich der Schafberg (2.676 Meter), defjen gewaltiger Bau

um jo mächtiger hervortritt, da er rings von verhältnigmäßig tiefen Thälern umfchloffen

it. Unterhalb Lech verengt fich das Thal rafch, der Fluß hat fich in den Kalk ein tiefes

Ninnjal genagt, jo daß wir fein Waffer nicht mehr jehen, wenn wir bei Warth das Thal

verlaffen. Auf dem Wege von Lech nach Warth erbliden wir zur linfen Seite hoch über

uns Bürftegg (1.715 Meter), das höchftgelegene Kirchdorf Borarlbergs.

Warth, in dejfen allernächjter Nähe die Grenzen von Vorarlberg, Tirol und

Baiern zufammenftoßen, liegt jchon auf einer Stufe des Plateaus von Hochfrum-

bach, das einen Gebirgsinoten bildet, in welchem die Klofterthaler-, Vorarlberger- und

Algäuer Alpen zufammenftogen und auf dem fich alle Übergänge in die benachbarten

Thäler freuzen. Der Bergftod des Aar- und des Warthhorns bildet das Centrum

des Plateaus, an dejjen Nordrand der Fühnaufragende zweihörnige Widderftein

(2.531 Meter) fich erhebt, während jüdlich der Bregenzer Ache die Mohnenfluhe bis

zu 2.541 Meter emporfteigt. Den Kreuzungspunft der ziemlich ftark begangenen Wege

bildet dag Dörflein Hochfrumbach, recht bezeichnend auch Krumbach ob Holz (das heißt

oberhalb der Waldzone) genannt. Früher beftand hier eine eigene Seelforgeftation; jeit

mehr als einem Jahrzehnt ift aber Hochkrumbach im Winter nicht mehr bewohnt — bleibt

doch im Hochjommer der Dfen in der Gaftftube des Wirthshaufes felten ungeheizt. Der

ungeheuren Schneemafjen wegen, welche der Winter hier anhäuft, ift das ehemalige

Pfarrhaus an das Feine, auf einer lawinengejchüßten Bergftufe ftehende Sirchlein

angebaut, damit wenigjtens der Geiftliche nicht von der Kirche abgejchnitten werden

fonnte, wie es nicht jelten feiner in 13 Häufern wohnenden Gemeinde gejchah. Dermalen

find im Sommer nur mehr 6 Häufer bewohnt, deren Infafjen fich Lediglich mit der Pflege

des Alpviehes bejchäftigen.

Bom Plateau von Hochkrumbach zieht fich wejtwärts das von der Lub Durch»

raujchte Große Walferthal, welches mit dem vom Arkbergpaß abzweigenden SKlofter-

thal die Klofterthaler Alpen umschließt, eine dem Hochgebirge angehörige Kalfalpen-

gruppe, deren jüdlicher formenreicher Zug das Kofterthal auf defjen Nordjeite begleitet.

Bwilchen dem Großen Walferthal und dem Thal der Bregenzer Ache, das nac Nord»

weit hinzieht, Kiegen die Vorarlberger Alpen (im engeren Sinne), die mit Ausnahme

der jüdlichiten Erhebungen Schon zumeist dem Mittelgebirge zugerechnet werden müfjen,

während die Gebirgswelt öftlih von der Bregenzer Ache den weftlichjten Theil der

Algäuer Alpen bildet, in welcher der Hohe Ifer (2.227 Meter) auf Vorarlberger Boden

die nördlichjte Hochgebirgsformation aufweift. Das wichtigste aller vom Gebirgsfnoten bei
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Hochfrumbach abzweigenden Täler ift das der Bregenzer Ache. Bevor wir aber demjelben

ung zuvenden, müfjen wir noch ein Kleines Thal in Augenschein nehmen, das gleich

dem Lechthal feine Gemwäfjer der Donau zuführt. Dasjelbe it vom übrigen Borarlberg

dergeftalt abgejchnitten, daß e8 von diefem aus mm auf bejchwerlichen Saumpfaden

erreicht werden fan, wogegen e3 fich gegen Batern öffnet, weßhalb e3 auch in leßter Zeit

aus dem öfterreichtjchen Zollgebiete ausgejchieden und dem deutfehen einverleibt wurde.

ee

e

e

    
Ganisfluh.

Unmittelbar vom Wirthshaus von Hochkrumbach weg führt ein fteiler Fußweg

zum 1.975 Meter hohen Genfteljodh, zwijchen dem Wipderftein und dem Gaishorn,

empor. Eine ziemlich) verroftete Klappervorrichtung, welche der hier ewig wehende Wind

in fteter Bewegung hält, mag dem von Tebel oder Nacht überrafchten Wanderer ein

Hochwillfommener Wegweijer fein; wer aber an einem jehönen Sommertage die Höhe

pafjivt, wird für Die Mithe des Anitieges durch eine herrliche Ausficht belohnt. Zu

unferen Füßen legt das vor einer Stumde verlaffene Hochthal mit feinem freundlichen

Kirchlein, den zerjtreuten Häufern, Alpenhütten und Heuftadeln und einem Kleinen See;

darüber Hinaus erheben fich die Hohen Häupter der Kofterthaler Alpen, im Weiten deuten
7%*
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uns deren Steilabjtinze die Lage des Kefjels von Schröden an, von Often blinkt noch der
Kicchthurm von Warth herauf; — nach Norden aber öffnet ich dem Blidl die ungehener-
liche, von majeftätifchen Felswänden umfchloffene lamım des Genfteltobels, an der oft in
Ihwindelnder Höhe hart am Abgrumd der Weg hinabführt, ein Bild großartigfter Alpen-
natur! Um jo hieblicher ift aber der Blick, der fich nach ermidender Wanderung endlich
ins Kleine WaljertHal auftyut. Anmuthig, ja zierlich ftehen die janberen Häufer der
Waljer zwifchen grünen Wiefen, die von mäßig hohen, ziemlich bewaldeten Bergen
befäumt werden, und wohl jeder Wanderer ift freudig erregt, wenn er endlich aus dem
Genitelthal herausfommt und das Dorf Mittelberg erblickt, dejjen ftattliche Gebäude,
von der jpisthürmigen Kicche behütet, über ein reizendes Sledchen unferer herrlichen
Alpenwelt Hingeftreut find. Troß der anfehnlichen Höhe des Thals, das fich, joweit es
zu Vorarlberg gehört, nicht unter 1.000 Meter fenkt, weshalb nur Wiefenbau und Bieh-
zucht möglich ift, zeigt dasjelbe doch ein freundliches, faft mildes Landichaftsbild, das
durch die netten Behaufungen, die fi) bejonders in den drei Dörfern Mittelberg,
Hirichegg und Riezlern concentriven, wejentlich gehoben wird. Der Hauptfluß des Thals,
welches nach dem erftgenannten Dorfe auch das Mittelbergthal heit, ift die Breitach, einer
der drei Quellflüffe der Ilfer, die fich bei Oberftdorf in Baiern vereinigen. Die Breitach
gräbt fich in ihrem Laufe immer tiefer in den Flyichboden ein, während die Drtjchaften
auf den höheren Stufen des Thals und, wie namentlich Hirichegg, am Gelände Liegen,
und verläßt das vorarlbergiiche Gebiet endlich in einer 60 Meter tiefen lamm. Den
Nüchveg aus dem Thale Fönnten toir über das 1.868 Meter hohe Starzeljoch antreten,
auf welchem Wege wir noch den Hinterften Weiler, Baad, berühren würden; da wir aber
den Bregenzerwald von jeinem innerjten Winkel an fennen lernen wollen, jo verfegen wir
uns wieder iiber das Genfteljoch nach Hochkrumbach zurüc,

‚In der Nähe des Kleinen Sees, den wir auf dem Wege vom Genfteljoch füdwärts
jehen, treffen wir wieder auf ein SKrenzbild, das gleich dem auf der Arkberghöhe die
Wafjerfcheive zwijchen Donau- und NAheingebiet bezeichnet. Von hier eilt ojtwärts der
Krumbach Links in den Lech, während nach Weften der Seebach rechts zur Bregenzer Ache
abfließt und uns der ficherfte Führer in den fat 500 Meter tiefer liegenden Keffel von
Schröden ift, der troß feiner Höhenlage von 1.260 Meter feineswegs jenen rauhen
und wilden Eindruck macht, den man fchon ob des jeltfamen Namens erwarten könnte,
3m Gegentheil bildet die faftig grüne Matte mit dem jchmucken Kirchlein und den feit

dem Brande von 1863 neuerjtandenen Käufern (fie erreichen übrigens nicht die Zahl eines

halben Dugend), inmitten der majeftätifch-ernften, großartigen Umgebung hoher Berg-
wände und Felspyramiden ein jo anmuthiges Jdyll, wie man e3 in diejer Hochgebirgswelt
nimmermehr zu finden hoffen fonnte. Der oberfte Bregenzer Wald wird an jeiner Knfen
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Thalfeite von vielen Hochipigen, darunter vom Juppenjpis (2.408 Meter), der Mohnen-

fluhe, der Bruadlersipib (2.646 Meter), dem Hochberg (2.324 Meter) und der Hoch-

finzelipige (2.307 Meter), begleitet — alle wild zerriffen und zerflüftet, wie wir es bei

den Hochgipfeln der Kalfformation fast immer antreffen; in ihren Schlünden hält fich

der Schnee ftellenweije das ganze Sahr hindurch; die Bruadlersipige trägt an ihrem

Nordabhang jogar einen Heinen Gletfcher. Auf der Nord- und der Dftfeite hindern fteil

abfallende Vorberge, auf denen die meiften Gehöfte der Kleinen Gemeinde liegen, den

Ausblick auf die Hochgebirgswelt. Das Dörflein felbft Kegt auf einem Heinen Plateau,

das durch tiefe Thaleinjchnitte vor Saminengefahr gänzlich geichißt ilt.

Su dem Kefjel von Schröden haben wir die oberfte Stufe des Bregenzer aldes

betreten, das ift die Gebirgslandichaft, welche das Flußgebiet dev Bregenzer Ache bildet.

Wenngleich jedes vorarlberg’jche Thal feine eigenthümlichen Yandichaftlichen Neize befibt,

fo Läßt fich doch ohne Einfehränfung ausiprechen, daß dem der Bregenzer Ache in diejer

Beziehung die erite Stelle gebührt. Der Grund dafür ift, daß im Achthal der Charakter

eines Querthals am jehärfiten zum Ausdruc kommt. Indem die Ache die Streichungs-

Linien einer ganzen Neihe von geologifchen Formationen durchbricht, zeigen die Gehänge

der Thalfeite die verichiedenften Geftaltungen; da fie weiter in ihrem Laufe zu zahlreichen

Windungen gezwungen wird, bietet das ganze Thal eine Reihe von herrlichen Landjchafts-

hildern, die nicht jelten die überrafchendften Gegenjäße aufweifen; endlich gehört noch zu

den Vorzügen des Bregenzerwaldes der Umftand, daß die ftarre Wildheit einzelner Hoch-

aufftrebender Berge mit ihren Felswänden dur) die Nachbarfchaft mäßiger Höhen, die

teils mit herrlichen Alpenweiden, theils mit dunklen Tannenwäldern gejehmückt find,

gemildert wird. In diefem Formenveichtäum liegt der Reiz diefer Landichaft, wobei die

Bierde der überaus ichmucen Wohnftätten nicht überjehen werden darf.

Yon Schröden abwärts engt fi) das Thal plöglich ein und erit unterhalb Bad

Hopfreben, defjen einziges Gebäude ganz melanchofifch in einer Mulde unterhalb der

Straße liegt, zeigen fich zwei größere Weitungen; dann jchließt fich dag Thal wieder

zu einer langen Enge, in der von den ftarren Felswänden nur für Fluß und Straße

Raum gelaffen ift. Exft kurz vor Schoppernau öffnet fich das Thal zu mäßiger Breite,

fo daß wieder das erquicfende Grün jaftiger Wiefen unfer Auge erfreut. Aus dem Friedhof

von Schoppernau, der neben der Kirche über dem Dorfe fich befindet, leuchtet der

DObelisf herunter, welcher die Srabitätte des bäuerlichen Schriftftellers Michael Felder

bezeichnet. Von hier erreichen wir bald das veizend gelegene Au an ber Mündung des

ArgentHals. Durch das ziemlich monotone Argenthal gelangt man auf die Höhe von

Damiils (1.428 Meter), von 100 Fochüibergänge ins Große Waljerthal und ins Laternjer-

thal führen. Wo fich das Ahthal zum erjtenmal jo bedeutend ausweitet, daß der Suß,
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allerdings jehr zum Schaden der Landwirthichaft, fein Gefchiebe über eine weite Släche
abjegen fann, liegt Schnepfau am Fuße der fiihn aufgebauten Wand der Canisfluh
(2.041. Meter), deren impofanter Steilabfall eines der prächtigften Bergbilder des
„Waldes“ darftellt. Der einem Vorgebivge gleich zwifchen zwei Thälern weit vorgejchobene
Gopfberg zwingt von hier ab den Fluß feine bisherige Nordweftrichtung in eine wejtliche
zu ändern, bis er den fchönen Keffel von Mellau erreicht. Mellan hat fich in Leßterer
Heit zu einem befuchten Sommeraufenthaltsort herangebildet, wozu wohl noch mehr als
die Stahlquelle die Lage beiträgt, denn der Mellauerfeffel ift von einer Reihe gewaltiger
Berge umringt, unter denen die Mörzelipige (1.827 Meter), der Guntenhang, der Hohe
Koien (1.673 Meter), iiber den noch die Mittagsfpige (2.092 Meter) hervorragt, und
die Canisfluh die bedeutendften find. Im äußerften Hintergrunde des von Sitdwejten
her mündenden Mellenthals, aus dem der Mellenbach in zahlreichen Stürzen heraus-
brauft, ift der Hohe Frefchen (2.001 Meter) fichtbar, der Knotenpunkt der „Vorarlberger
Alpen“.

sm Mellauerfeffel nehmen wir Ajchied von der Hochgebirgswelt des „Waldes“,
denn die nun folgende pittoresfe Schlucht zwijchen Guntenhang und Gopfberg führt ung
in das Gebiet immerhin noch anjehnlichen Berglandes, das aber jtatt in fteilen Wänden
und jeltfam geformten Gipfeln und Hörnern feine Zier in dunklen Wähdern und grünen
Weiden trägt. An der Mimdung des Bizauerbachs liegt das Heine Neute, das jich
ebenfalls des Befites einer Stahlquelle erfreut umd deffen ehrwinrdiges Kirchlein der
Sage nach das ältefte Gotteshaus des Bregenzerwaldes fein foll. Unfern lagert fich am
Nordrand einer größeren Thalfläche gar behäbig Bezau, ald Sit des Gerichtes der
Hauptort des Waldes. Unmittelbar von Bezau nordiwärts erhebt fich ein niedriger Berg-
viegel, der fich von der 1.867 Meter Hohen Winterftaude abzweigt, die Debegg. Auf
diejer Höhe ftand bis zur Zeit der baierifchen Occupation zu Beginn diefes Jahrhunderts
das Nathhaus des inneren Dregenzerwaldes. Eine Denkfäule erhält die Erinnerung. Am
Nordabhang des Bergriegels lagert fich das anmuthige Andelsbuch, jeit längerer Beit
Ihon ein ftark befuchter Sommeraufenthaltsort. Von hier gleitet der Blick über ein
herrliches Landfchaftsbild. Zur Linken liegt am Abhang eines Bergrücens, der im Hoch-
älpele (1.462 Meter) culminirt, Schwarzenberg, ebenjo befannt als die Heimat der
Malerin Angelifa Kaufmann wie dur) jeine fchöne Lage; vor ums in einem Heinen
Ihalbeden der Bregenzer Ache das ftattliche Egg, jenfeits der Subersach, deren tiefes
Rinnjal durch Steilhänge angedeutet ift und die von altersher den Hinter- und Vorder-
wald jcheidet, auf Hochgelegener, weiter, jonniger Fläche Lingenau, davon öftlich
Hittisau und darüber hinausdie welligen Linien der ferneren Berge md Höhen, welche
im Nordoften mit dem Hohen Häderich (1563 Meter) das Bild abjchliegen.
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sn der Nähe von Bezau tritt die Bregenzer Ache wieder in eine Enge; von hier ab
beiteht ihr Thal nur mehr aus einer tiefen Schlucht, deren Steilgehänge von Tannen
und Bufchwerk bejchattet werden. Die Drtichaften liegen hoch über dem Fluß, meift auf
weiteren Flächen, von denen aus man die Flußlinie nicht einmal mehr erblict. Deihaldfolgt auch von Egg ab die Straße nicht mehr dem Fluß, fondern zieht iiber Alber-
Ihwende, das febte oder, vom Nheinthal aus gerechnet, das erjte Dorf des „Baldes“,welches 5 Kilometer füdlich von der Ace kiegt. Bon hier führen 5wei Wege in die Ebenedes NheintHals hinaus — der eine jeit langem beftehende und Ichon von der Natur vor-gezeichnete durch den romantischen Schwarzachtobel, welcher bei Schwarzach ins Aheinthal
tritt, der andere — erft vor wenigen Jahren angelegte — am nordweitlichen Gelände desHochälpele, welcher uns bei Dornbirn in die Ebene bringt; diefer hat den Vorzug einer
ausgedehnten Fernficht vom Ufer des Bodenjees weit hinauf ins Aheinthal und auf Diegegenüberftehenden Schweizer Alpen.

Nachdem die Bregenzer Ache ihre 26 Kilometer lange Schlucht durechraufcht und
auf diejer Strede die aus engen Thälern von Norden her kommenden Zuflüffe, dieWeibach und die Rothach, aufgenommen, tritt fie bei dem Dorfe Kennelbach in die Ebene
und ergießt fich bald darauf in einem reichverzweigten Delta in den Dodenjee. Auf dem
Wege dahin ftrömt fie hart am Steilabfall des Gebhardsberges vorüber, auf den wirung mm verjegen, um eine Überficht iiber Bregenz und defjen Umgebung zu gewinnen.

Der Gebhardsberg ift der füdlichfte Ausläufer des Pfänderftods, der vomThal des Ridfenbachs — der nördlichen Grenze Vorarlberg — bis zum Achthal fich
erjtrecft und im Hirichberg mit 1.088 Meter eulminivt. Charafteriftiich für das Land-
Ichaftsbild der Bregenzer Bucht ift der nach Weften abfallende Theil des Gebirgsftocs, wo
der Bfünderberg, nahe bei Bregenz, fich bis zu 1.056 Meter erhebt. Bon hier dacht
fich der Nitcfen des weftlichen Theile allmälig gegen Norden Hin ab, um endlich ziemlich
fteil zum genannten NRücenbach abzufallen. folge feiner vorgefchobenen Lage bietet der
Gebhardsberg — 201 Meter iiber dem Bodenjee — den günftigften Standpunkt zur
Ausficht über die Umgebung von Bregenz, der Hauptftadt Borarlbergs.

Dem See zugefehrt erblicken wir zu unfern Füßen ein an den Gebhardsberg
anjchliegendes Plateau, im Volksmund der Ölrein genannt, eine Moräne des alten
Rheinthalgletjchers. Hier erhob fich einft das Brigantium der Römer, jebt ift die Fläche
mit Wiejen, Feldern und Gärten, mit Bauerngehöften und Willen bedeckt; in der Mittefteht die proteftantijche Kirche. Am Nordrand des Plateaus erhebt fich der ftattliche
Bau der fathofijchen Pfarrkirche, in deren Nähe eine größere Häufergruppe gelagert ift.
SenjeitS eines tiefen Tobels liegt auf einer Fleinen Zerrafje die Oberftadt, das Dregenzdes Mittelalters, deffen Mauern ziemlich verwittert zu ung heraufblicen. Ein maffiver
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viereefiger Thurm, an den fich ein Kirchlein jchließt, bildet ihr Wahrzeichen. Unterhalb

diefer Stufe breitet fich das neuere Bregenz zumeift auf angejchwennmten Grunde am See

aus, an defjen fanfter Uferrundung die vorgejchobenften Hänferreihen fich anjchmiegen,

während die neuen Hafenbauten fich weit in den See hinein erftreden. Gegen Norden

hindert der an den See vortretende Steilabfall des PBfänder die weitere Ausbreitung der

Stadt, während nach Weften deren Weichbild in die Ebene hineinreicht, welche jich zur

Bregenzer Ache hinzieht. So liegt Bregenz gar traufich zwijchen See und bewaldeten

Berghang und findet doch noch Naum genug, um fichzu reefen und zu ftreden, wozu es

feit Cröffnung der Arlbergbahn und Einrichtung der Trajectichiffahrt gewaltigen Anlauf

genommen. Die Bedeutung des heutigen Bregenz liegt in jeiner Verfehrsthätigfeit, auf

welche e8 fehon durch feine Grenzlage zwifchen Deutjehland umd der Schweiz hingewiejen

ift. Übrigens hat in leßterer Zeit auch die induftrielle Thätigkeit nennenswerthen Auf-

jchwung genommen. Das mittelalterliche Bregenz, jowie das Brigantium der Nömer war

wichtig als fefter Plag. Dort, wo wir von unferm Standpunkt aus einen Felsvorjprung

hart an die Straße am See vortreten jehen, fteht heute noch einer der drei Thirme in

anfehnlicher Höhe am VBergabhang, durch welche die Straße führte, denn damals jchob

fi der Fels gänzlich in den See vor und diefer von Natur und Kunft befejtigte Weg

— die laufe — galt als fichere Wehr für die Stadt, welche auferdem im Süden nocd)

das Schloß Hohenbregenz zum Schuße hatte, auf defjen alten Grundmauern die Altane

des gaftlichen Mefnerhaufes ruht, von dem aus wir Nundichau halten.

Über die baierifche Infelftadt Lindau hinaus erblicten wir das fruchtbare ichwäbische

Hügelland, das fich nach Dften in die janfte Mulde des Leiblachthals abjenft, deijen

Slüßchen die Landes- und Neichsgrenze bildet. Aus den Feldern, Wiejen und Objtangern

des Thals erheben fich die Kicchthinme von Lochau und Herbranz. Das nördlichite

Dorf des Landes, Hohenweiler, ift von unferem Standpunkt aus nicht fichtbar. Am

flachen Seeufer nahe der Stadt liegen die weitläufigen Gebäude des Klofters Mererau,

jenfeits der Ache das weitausgedehnte Dorf 9 ard mit jtarfem Holzhandel und reger

Industrie, nahe der Mündung dev Fuifach das Dorf gleichen Namens, im Mittelalter

und weit herauf in unfere Zeit ein nicht unbedeutender Hafenplaß, da der Waarenzug von

Lindau her über den See nach Fufjad) und von da rheinaufwärts ging. Weiter land-

einwärts liegen am Nhein, wo er fich hart an die Schweizerberge anfchmiegt, die großen

Dörfer Höchft und Luftenau mit anfehnlichem Fruchtbau und ftarfer Mafchinenfticherei,

aber durch die in legter Yeit oft wiederholten Überschwemmungen leider an den Rand

de8 Auins gebracht, Sidwärts endlich liegt das Nheintdal über Hohenems hinaus vor

unferen Blicken, bis der Kummenberg die Thalebene abjchließt, im Hintergrund ragt die

Hochalpenwelt empor, voran der jchön geformte Bergitoek der „Drei-Schweitern".
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Das Rheinthal von Mayenfeld in der Schweiz bis zum Bodenfee bildet die
bedeutendfte Gebirgsjpalte in der ganzen Noxdalpenzone. Infolge der ziemlich geraden
Erjtredung umd der nicht umbedeutenden Breite des Thals — die eritere beträgt
58 Stilometer, wovon 30 auf Vorarlberg entfallen, die leßtere wechielt zwijchen 2 big
10 Kilometer — gewoinnen wir in diefer Spalte einen recht belehrenden Einblick auf die
inneren Ketten der nördlichen Zone, von der Neogenformation am Oftufer des Bodenfeeg
über die Flyjch- und Kreidezone bis zu den Kalfgebilden, welche im Süden den Ausblie
abjchließen. So intereffant aber dem Geologen diefe Gebirgsfpalte ift und fo jehr fich
auch der nicht fteingelehrte Wanderer an den mannigfachen Landfchaftsbildern erfreuen
mag, welche durch die verjchieden geftalteten Abhänge bedingt find, jo wenig erquickend ift
in manchen Abjchnitten, namentlich in den unteren, der Anblick der Nheinthalebene jelbit.
Dieje ift nichts anderes als ein vom Stromgejchiebe aufgejchwenmtes Land, welches den
Bodenjee im Laufe von Jahrtaufenden bis auf die heutige Sidojtgrenze zurickgedrängt
hat. Und wer diefes Gebiet nicht nur vom dahimeilenden Eifenbahnwagen aus überblict,
jondern abjeit8 der Straße zu Fuß durchwandert, der findet nur zu oft weitausgedehnte
Moore und Tiimpel, magere, baumloje Wiefen und von jtagnivenden Gewäffern durch-
zogene Streden.

Von Bregenz rheinaufwärts führt uns die Straße über den Ölrein, von wo wir
noch einmal auf die freundliche Bregenzer Bucht zurütcfjchauen; auf einer Yangen gedeckten
Briice überjegen wir die Ache und fommen bald nach Lauterach, von wo die Sijenbahn-
linie in die Schweiz abzweigt. Von bier ab Yiegen alle bedeutenderen Orticehaften de3
Thal? am Saumdes Gebirges, denn die erften Anfiedler fannten die Tüicle des Stroms
und die jpäteren juchten fich die Wafferfräfte der Berge dienftbar zu machen. So finden
wir Schwarzach am Ausgang des ums fehon befannten Schwarzachtobels, der auch

wegen der anjehnlichen Weßfteinerzeugung zu nennenift; dann folgt das ftattfiche Dorn-
birn, in feinen vier Vierten weitausgedehnt und mit feinen äufßerften Barcellen hoch in
die Negion der Vorberge hinaufragend. Der Marktflefen Dornbirn bildet die größte
Drtichaft des Landes und ift bekanntlich der Hauptfig der Hochentwidfelten vorarlbergijchen
Baumwollinduftrie, die von hier ab im NAhein- und Illthal bis Bludenz in allen

größeren Drtjchaften und zahlreichen einzelnen Fabriken betrieben wird. Bei Dornbirn

öffnet fich die Schlucht der Dornbirner Ache, welche am Fuße des hohen Frefchen entipringt
und im Unterlauf den Namen Fufach führt. Bon Dornbirn ab nähert fich der ftellen-

weife wandähnliche, dann wieder ganz zerklüftete Abfall des Höhenzuges, der hier in der
Hohen Kugel (1.643 Meter) culminirt, mehr dem Strome. Hart am Gebirge zieht ich

in langer Beile Hohenems hin, ehemals Hauptort der gleichnamigen Graffchaft und
zeitweilige Nefidenz des einft hochangefehenen Grafengejchlechtes gleichen Namens.
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Über dem Marktfleden erheben fich auf jteilen Felsvorfprüngen die Auine Neu-

Hohenembs und die Halbruine Alt-Hohenembs. Einer befonders jchönen, freundlichen Lage

erfreut fi Gögis, welches mit feinen Obftangern den ganzen Ran zwijchen einem

Borberge des Gebirges und dem Kummenberg ausfüllt. Legterer ift eine vollfommen

iofirte Erhebung in der Aheinebene, die hier 424 Meter Seehöhe hat, eine Injel des

vorzeitlichen Sees, der hier einft wogte. In nächiter Nähe erhebt fich ein zweiter leinerer

Felfenriff, heute der Schloßberg genannt, welcher in der Vorarlberger Gejchichte

Wichtigkeit befigt. Auf diefem Feljen ftand vor Zeiten die Vefte Neuburg, die jammt

ihrem Kleinen unterthänigen Gebiete die Habsburger im Jahre 1363 kauften, — der

 

 

 

   
Scefaplana.

erfte Schritt zu Erwerbung Rorarlbergs. Eine Iinze Steedfe oberhalb Sögig ändert Fich,

das Landichaftsbild faft plöglich. Die Bergabhänge treten weiter zurii und zeigen eine

‚viel größere Mannigfaltigkeit. Ein wohlbebautes und dicht bewohntes Hügelland ift den

höheren Erhebungen porgelagert; zahlreiche freundliche Dörfer und Ortjchaften, von

Opfthäumen und fruchtbaren Fluren umgeben, grüßen von den Anhöhen herab, jo

Meichach, Fraxern, Victorsberg, während andere, wie Klaus, Weiler, Kötis, Sub,

am Fuße der Hügellandjchaft fiegen. Den AbjeHluß diejer Weitung bildet das reizend

gelegene Rankweil, das zugleich auf elafftschem Boden des Landes fteht. Ein länglicher

Hügel fchiebt ich in die Ebene vor; auf defjen vorderftem Theile, der jäh abbricht,

erblicken wir ein feltfames Bauwerk, über deffen Beftinmung, ob Kicche, ob Burg wir im
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Hweifel jein Könnten, wenn nicht der jchlanfe Thum mit dem Kreuze fiir erfteres ent-
Ihiede. Hinter der Kirche erftreckt fich eine lange Reihe alter Häufer, während am Fuße
de3 Hügels die ftattlichen neueren Gebäude zwifchen Obftbäumen hervorjchauen, das
Ganze im Hintergrumd von bewaldeten Höhen überragt — ein erquickendes Landichafts-
bild. In der Nähe, auf der Str Müfinen, wurde Sahrhunderte lang das Gaugericht
von Rankweil abgehalten.

Bei Rankweil raufcht die Frub aus dem Gebirge; eine tiefe, unwegjame Schlucht
verwehrt uns den Zugang zu diefem Gebirgsbach. Wollen wir in jein Thal, jo gelingt
ung das nur auf fteilem Anftieg nördlich von demfelben und auch auf diefem Wege
gelangen wir erjt weit hinten im Thal an den Bach; derfelbe hat fich eine tiefe und fo
Ichmale Rinne ausgenagt, daß die wenigen Ortjchaften und Einzelgehöfte auf einer höheren
Geländeftufe fich Naum juchten, alle auf der Nordfeite, um des Sommenlichtes theilhaftig
zu werden, das die in Süden auffteigenden Höhen des Hochgehrach (1.960 Meter) und
jeiner Nachbarn dem füdlichen Thalhang neidifch verwehren. Aus dem unteren Theile des
Ihals — welches von der größten Dxtfchaft Laterns den Namen trägt — führt ein
bequemer Weg auf den Hohen Frejchen, welcher zwar nicht den höchften Punkt der
„Dorarlberger Alpen“, wohl aber orographifch deren Hauptfnotenpunkt bildet und infolge
feiner vorgefchobenen Lage eine Ausficht gewährt, die zu den Ihönften des Landes zählt
und einen jehr inftructiven Blick auf den Bau der ringsum gelagerten Gebirgswelt gejtattet.

Bon Rankweil füolich fchieben fich Vorftufen der Bergwelt fo weit in das Nheinthal
hinein, daß es auf der öfterreichifchen Seite faft ganz abgefchloffen wird. olgen wir dem
engen Thaleinjchnitt zwijchen den zwei öftlichen diefer Vorberge, jo gelangen wir in
furzem nach Feldfirch, der zweiten Stadt des Landes in reizender Lage. In Weiten der
rebenbedecdte Höhenzug des Ardegenberges, im Dften eine Steilhöhe, von welcher die
alte Schattenburg träumerijch herabbfict, im Süden die IM, welche im ummviderftehlichen
Anftunm die Feljen durchbrochen und jo den Ardebenberg umd defjen öftlichen Nachbar
von den jüdlichen Bergen losgeriffen Hat, und über die SU hinaus immer höher und höher
anfteigende Gebirgsmafjen, die nordweftlichiten Vorpoften des Rhätifon, und zwijchen
den Klammen und Bergen das Städtchen, von grünen, baumreichen Angern umgeben, in
jeinem Bau noch manches mittelalterliche Gepräge zeigend. Wer das ganze Stadtbild
jammt der weiten Umgebung von einem höheren Standpunft aus aufnehmen will, der
fafje fich nicht die Mühe verdriegen, den in einen herrlichen Parf umgewandelten
Margarethenfapf zu befteigen, von wo aus namentlich der Blick in den oberften Theil des
öfterreichijchen AHeinthals Lohnend ift, befonders aber auch erft die Mächtigfeit der zwei
Slöurhbrüche erfannt werden kann, zwijchen denen Feldkirch liegt. So eng ift die Klamın
unmittelbar vor der Stadt, daß die Strafe mit Mühe dem KTelfen abgerungen werden
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fonnte, während fin die Eifenbahn fein anderer Ausweg blieb, al3 durch einen Tunnel,

welcher gerade unter der Schattenburg durchzieht. Aber chen nach wenigen Schritten

ändert fich das Bild, wir find im InmerWalgau, fo Heißt nämlich das Illthal zwijchen

Feldkirch und Bludenz.

 

 
Bludenz mit dem Rhätifon.

Der Walgan gehört ficherlich zu den jehönjten Landichaften „vor dem Arlberg".

Nühmt fi Bregenz mit Necht des Sees, an deifen jchönfter Yucht es ruht, entzlict den

Wanderer die überreiche Fülle Herrlicher Bilder, welche der anmuthige Bregenzerwald

ihm darbietet: jo nimmt der Walgau vor Allem den einen Vorzug für fich in Anjpruch,

daß er im Süden Antheil Hat an der einen der zwei gewaltigen Hochgebirgsgruppen,
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welche dem Lande angehören, dem Rhätikon. Außerdem erfreut fich der Walgau infolge
feiner gejchüißten Lage eines milden Stlimas und entbehrt der Läftigen Nebel des AHeinthalg;
jo daß er gar wohl bebaut und dicht bewohnt ift. Aus denfelben Grinden, welche wir
beim Laternjertdal angeführt, Liegen auch im Walgau die meiften Ortjchaften auf der

Nordjeite, namentlich auf den janften Vorhiügeln der Vorarlberger Alpen, fo dasftattliche
Satteins, dann Röns, Düns, Schnifis, Thüringen und Ludefch, zwifchen welchen beiden
legteren die Lub ihre Wäffer aus dem Großen Walferthal ins Illthal herausfendet. Neben

manchem der Dörfer vagt das dunkle Gemäuer einer ehemaligen Burg auf ihrem Hügel
empor im charakteriftiichen Gegenjaß zu den fchimmernden Fenfterreihen ausgedehnter
Fabrifsgebäude, welche im Thale ebenfalls vertreten find. Im Süden aber erhebt fich die
Kalkfette des Nhätifon, deren nach Norden vorgejchobene Üfte fcheinbar eine ununter-
brochene Wand von imponivender Höhe darftellen. Wenn wir aber die, den engen
Schluchten enteilenden Bergwäfler verfolgen, die in dDonnernden Stirzen und wirbeinden
Schnellen von den Höhen herabbraufen, jo führen fie uns nach Stunden mühfamen
Steigens auf Die Borjtufen der Hochalpenwelt, wo die jchneeigen Häupter der Ahätifonfette
aus ihrer majeftätifchen Einfamfeit auf uns herniederfchauen. So bei Fraftanz die Samina,
welche wohl nur im unteren Theile zu Vorarlberg gehört, während ihr oberer Lauf im
Fürftenthum Liechtenftein liegt, und die mit dem Nheinthal den kühngeformten Drei-

Schwejternberg (2.124 Meter) einjchließt; bei Nenzing der Mänf, der ung ins Gamper-

thonathal führt, das fich oben zu einer herrlichen Alpentrift erweitert, im Volfsmunde

der „Nenzinger-Himmel“ genannt; endlich der Mlvierbach, der das Brandnerthal durch-

vanjcht und fich Durch die jehenswerthe Bürferflamm, Bludenz gegenüber, ins Thal Bahn

bricht. Im Thal des Alvierbachs Liegt in bedeutender Höhe das langgeftreckte Dorf Brand,

von dem das Thal den Namen führt. Der Alvierbach, welcher im ftäubenden Falle

aus einer Felfenwand herausbricht, bildet den Abflug des Lünerfees, des größten Alpen-

jees in jo bedeutender Höhe, denn der Seejpiegel liegt 1.924 Meter über dem Meere. Bon

hier erreicht man die weißjchimmernde Höhe der Scejaplana (2.962 Meter), die ung

Ihon auf der Seefahrt von Lindau nach Bregenz entgegenleuchtet und von welcher aus

der Dlid die ganze Alpenkette von Monterofa bis zum Adamello umfpannt, während er

nordwärts weit über das jchwäbiiche Hügelland hingleitet. Zu Füßen der Scejaplana

breitet fi) der Brandnerferner aus,

Den Abjchluß des Inmer-Walgaues im Often bildet Bludenz, die dritte Stadt

des Ländchens durch jeine herrliche Lage im Angeficht der prächtigiten Berg- und Hoch-

gebirgswelt und durch rege Induftrie ausgezeichnet.

Unfern von Bludenz mündet das Große Walferthal, welches mit dem ziemlich

parallel laufenden Klofterthal die durch den Formenreichthum ihrer Gipfel ausgezeichnete
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Gruppe der Kloftertdaler Alpen einfchließt. In feiner Geftaltung ift das Waljerthal das

trene Abbild des Laternferthals, vor dem e3 jedoch die doppelte Längenerftreefung und

die bedeutendere Höhe der begrenzenden Berge voraus hat, außerdem auch Die ftärfere

- Befiedlung. Wie das Laternjerthal Bildet auch das Waljerthal eine tiefe Thalruime, au

deren nordweftlichem Gehänge fich fajt alle Ortfehaften angefiedelt Haben, von denen die

 

 

  
Kröfterle mit dem Wäldlitobel.

wichtigften St. Gerold, Blons und Sonntag find, leßteres dev Hauptort des Thals, von wo

an dem bedeutend Höher gelegenen Fontanella poritber ein Saumweg über das 1.500 Meter

Hohe Fajchinajoch ins Argenthal führt. Weit Hinten im Thale liegt Buchboden und in

deffen Nähe am Ausgang eines SeitentHals in völliger Weltabgejchlofienheit das fleine

Heilbad Rothenbrum. Die oberfte Thalftufe weitet fich zu einem griimen Kefjel, der

fich Schon an die Höhen anlehnt, welche im Weften den Gebirgsfnoten bei Hochkrumbach

bejäumen.



Wie fich die I bei Feldkirch in einer Doppelflamm den Austritt ing Nheinthal
erzwungen, in welchem fie ihren kurzen Unterlauf zuricklegt, fo ift auch dev Mittellauf des
Sluffes vom Oberlauf durch eine Thalfchkucht ungewöhnlich jcharf abgegrenzt. Unmittelbar
oberhalb der Mindung der Alfenz, die vom Arlberg herunterfommt, nähern fich die
Abhänge des Lorünfer und der Davenna in jenfrechten Wänden derart, daß nım für
Fluß und Straße noch Raum bleibt. ft diefe Enge, welche Steböfi Heißt, was dasselbe
bedeutet wie via mala, durchichritten, fo treten wir beim Weiler Loring ing Montafon,
welchen Namen das obere Illthal führt. Bald überblicen wir einen großen Theil des
Ihals, das zwifchen St. Anton und Schruns feine Ihönften Bilder zeigt. Die mäßig
breite, wohlbebaute Thaljohle ift mit zahlfofen Kirjchbäumen bejeßt, jo dat die Wanderung
durchs Thal namentlich zur Zeit der Blüte den herrlichiten Anblick bietet. Zwifchen den
Bäumen jchauen die jauberen Käufer freundlich hervor; die Berghalden find weit hinauf
mit Gehöften bejegt, die zwiichen een md Wiefen zerjtreut liegen, und im Hintergrund
der von Weften und Süden ber fich öffnenden Thäler jchauen die hohen Gipfel der
Rhätikonfette ins Thal. Wo das in einem großen Bogen nach DOften fich erjtredende
Silberthal mündet, ift der jhönfte Rımft des Montafon. Hier liegt der Hauptort desselben,
das Dorf Schruns, dem Öfonomen durch feine berühmten Vichmärkte bekannt, in jeiner
Bauart einem einen Städtchen nicht unähnlich; ihn gegenüber erblicken wir am linfen
Slufer die ftattliche Mallfahrtskicche von Tihagguns, von einer Kleinen Hänfergruppe
umgeben. Über derjelben erhebt fich der vothgelbe Zahn der Mittagsfpiße (2.164 Meter),
hinter dem ich — aber vom Thal aus nicht fihtbar — die Schwarzhornfpite
(2.457 Meter) und noch höher der gewaltige Stoc der Sulzfluh (2.804 Meter) aufbaut.
Den weitern Ausblick aber gewinnen wir erft vom Dorfe Außerbartholomäberg, das an der
Berglehne nördlich von Schruns Kiegt, von wo wir nicht nur einen großen Theil des
Ihals, jondern auch die gewaltigiten Bergftöde der Ahätikonfette überjchauen, unter
denen namentlich die Zimberfpite (2.640 Meter), die Drufenfluh (2.274 Meter) und
die Sulzfluh hervorragen; Teteren beiden find Gletjcher vorgelagert.

Bald ober Schruns verengt fich das Thal; ein gewaltiger Schuttfegel, die Fratte
genannt, bildet die natürliche Scheide zwifchen dem äußeren ımd inneren Montafon oder
Außerfratte und Innerfratte, wie der landesübliche Ausdrud lautet. Außerfratte zeigt ung
neben der Großartigfeit der Thalform doch vorwiegend freundliche Landjchaftsbilder; der
Charakter der Innerfratte aber ift, wenn auch nicht gerade düfter, doch ernft und ver-
Ichlofjen. Die Thalfohle ift beengt, verliert fich ftellenweife ganz, um fich erft im oberen
Theile wieder auszubreiten; die Berghalden find fteiler und geben nicht mehr Raum für
Feld und Acer; die freundlichen Gehöfte an denjelben find faft verschwunden und nur ein
einziges großes Dorf lagert fich noch hier, St. Gallenfir ch, die Heimat der allerorts
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wohlbefannten Krautfchneider. Die weiter thaleimwärts liegenden Ortjchaften find Hein

und unanfehnlich, fo Gurtipol, Gafchurn und Batenen (1.047 Meter), das lebte Dorf Des

Thals auf ziemlich breiter Thalfohle, die nur mehr geringe Fruchtbarkeit zeigt. Von hier

Hildet die fehöne Pyramide der Vallila (2,810 Meter) den iheinbaren Thalabjchluß.

Bon Batenen führt oftwärts ein ziemlich ftark begangener Saumweg, das 1.852 Meter

Hohe Zeinisjoch, nad) Tirol; weiter jüdlic) vermittelt die Biller Höhe (2.046 Meter)

ebenfalls die Verbindung mit dem öftlichen Nachbarlande. Bei Patenen biegt das SltHal

plöglich nach Süden um, während es bisher in feiner ganzen Erftredung die jidöftliche

Richtung eingehalten. Mit diejer Richtung ändert fich auch der Landfchaftscharakter wieder.

Wir betreten mın das Gebiet des Hochgebirges, das die bleibende Anfiedlung der Menjchen

nicht mehr duldet. Die Berge der Gneiszone, in die wir Schon bei St. Gallenficch getreten,

zeigen zwar gewöhnlich nicht die jeltjamen Geftalten der Kalfgebilde, aber fie bauenfich

gewaltiger auf und find in ihrer geringeren Berftüftung der Gletjcherbildung günftiger, und

bald führt ung auch das Thal in die Regionen, two das Rauschen der Wäfjer verftummt

unter der Feffel des ewigen Eifes, aus dem fi die dimflen Bergriefen im äußerjten

Süden des Landes in ewig ungeftörter Einfamfeit majeftätiich erheben. Zu Füßen der

füpfichften und höchften Grenzmarfe, des 3.313 Meter Hohen Albuinfopf oder Piz

Buin, lagert fi ein weites Amphitheater von Eis und Gletjchern (Vermont), aus dem

in einer Höhe von 2.176 Meter die Su ihren Abflug nimmt.

Bon Bludenz erftreeft fich in genau öftlicher Richtung das Alofterthal, welches

unter allen Thälern des Landes am wenigjten veic) fein dinfte an landichaftlicher Schönheit.

Bon der Mindung bei Bludenz big zum Dorfe Braz ift e8 noch ziemlich breit und nicht

unfreumdlich, aber es fteigt jchon Hedeutend an. Von Braz thaleinwärts verjchwindet

allmälig die Thaljohle; die Straße, welche oft das Flußufer wechjeln muß, um Raum

zu gewinnen und dor Lawwinen und Muhren geichüist zu fein, Hält jchon Die nächit höhere

Stufe ein; noch Höher liegt die Sifenbahnkinie, welche bald hinter Bludenz rajch anfteigt

und dann in Fühnem Bau oft an schruindelnden Abgründen der Klofterthaler Alpen Hinzieht,

deren Wände und Kämme mauergleich emporragen, von zahllojen Wildbächen durchrifjen.

Tief unter der Bahnlinie liegen die wenigen armen Dörflein, von denen Klöfterle, am

Ausgang des Wäldlitobels, dem Thal den Namen gegeben hat. Auf der Südfeite find Die

Bergabhänge meist dicht bewaldet und verhindern durch ihre Nähe den Blick auf die Gipfel

der weiter riichwärt? aufragenden Gneisberge der Verwallgruppe. Dort wo die Straße

auch das Niveau der Eifenbahnlinie erflommen hat, um über Stuben die Höhe des Arl-

berges zu gewinnen, liegen die wenigen Häufer von Langen (1.217 Meter) in nächjter

Nähe des Weftportals des großen Tunnels. Aug geringer Entfernung grüßt das Dörflein

Stuben zum Abjchied, wie es uns den Willfomm beim Eintritt ind Land gebotenhat.

Tirol und Vorarlberg.
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&3 ijt ein Eleines Ländchen, das wir gejchildert Haben, aber es ruht fihtbar Gottes
Segen auf diefer Heimatlichen Scholle, von welcher der Dichter fingt:

Dir fißeft hoch zu Throne, du Arlberger Land,

Dein Haupt umfchließt al3 Krone der Berge Badenband,

Der ftolze Glanz der Firne unflicht als Edelftein

Im Diadem die Stine, als Gürtel blinkt der Rhein.

AS Mantel ziehn die Wipfel der griinen Wälder Hin

Und jchneebedeckte Gipfel, fie find dein Hermelin;

Der Rebenjchmuck der Hitgel tft deines leides Zier,

&3 Liegt al3 Klarer Spiegel ein See zu Füßen dir

Und taufend reiche Blüten Hat Gott dir ausgeftreut —

Er mög’fie dir behüten, du holde Königsmaid!

 

Starzeljod.


